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Tie 3Rtifieltur *

Aus Wett utiö Wiffen
Planwirtschaft im hutihlfteit Afrika . Was unS Europäer '*

mit unserem vielgerühmten Fortschritt manchmal nicht gelingen
mag, das kann ein Naturvolk vollbringen. Selbst die Planwirt -
jchaft, die alles zur Erhaltung des Volkes organisiert , ist schon
-m dunkelsten Afrika Lurchgefichrt worden. Dafür bietet ein
sehr lehrreiches Beispiel eine Schilderung der Bevölksrungspoli-
tik auf der Insel Bukara im südöstlichen ehemals deutschen
Teile des Viktoria -SeeS, die B . Brandt nach der Geographical
Review in den „Naturwissenschaften" mitteilt . Die Insel be¬
herbergt auf einer Fläche von 57 Quadratkilometern 19 000
Menschen , weist also die beträchtliche Bevölkerungsdichte von 33
auf 1 Quadratkilometer auf . Da einer Abwanderung nach der
benachbarten Küste der Widerstand der dort ansässigen Stämme
hinderlich war , mutzten die Jnselleute sich mit dem Bevölkerungs¬
problem, das in der Regel nur Kulturvölkern entgegentritt , not¬
gedrungen beschäftigen . Sie bewältigten eS, indem sie jedes
ertragreiche Bodenfteckchen ausnutzten und gegen die die Aeckec
verwüstenden Regengüsse Schutzbauten aufführten . Sodann
wurde das Nuhland , das durch steiniges Oedland verringert ist,
zweckmäßig aufgeteilt ; das gemeinsame Weideland wurde genau
bestimmt, eine strenge Grenzordnung durchgeführt . Sodann
erreichte man eine Steigerung der Erträge durch sorgsame
Düngung des Bodens und intensive Wirtschaft. Alles wird in
dieser afrikanischen Planwirtschaft ausgenutzt ; selbst das gefal¬
lene Laub der Fruchtbäume , die einzeln verpachtet und vom
Familienvater astweise unter die Söhne verteilt sind , findet Ver¬
wendung . DaS trockene Gras , das jedem Dorfhäuptling zuge -
meffen wird, dient zur Bedachung der Hütten . Auch ein vor¬
handenes Tonlager wird sehr sparsam bewirtschaftet. Es ist also
mif dieser Insel im dunkelsten Afrika eine Wirtschaft d .rrchgc-
führt , die mit der Erziehung zu hochentwickelter Rechtsruffrs -
fu .ig Hand in Hand geht . Daneben wurde freilich n ' * nvz
iün |tlt<fce Beschränkung deL Geburtenzuwachses Zurch Tötung
der Zwillinge ercncht. Jedenfalls ist es den Jnselletton auf
fr e Weise gelu.i ^ i , ihre gar . ^e Bevölkerung unt ^r den schwie¬
rigsten Umstanden zu ernähren .

Gehirnakrobatik . Eine recht ungewöhnliche Fähigkeit zeigt
eine junge Varieteekünstlerin namens Thea Alba , die sich
kürzlich vor einem Kreise von Fachgelehrten in der ärztlichen
Gesellschaft für parapsychische Forschung produzierte . Die Dame
ist nämlich imstande, mit beiden Händen gleichzeitig zu schreiben
und zwar mit jeder Hand andere Worte, mit der einen Hand
vorwärts , mit der anderen rückwärts, mit einer Hand Kops¬
schrift, mit der anderen gewöhnliche Schrift . Sie unterhält da¬
bei gleichzeitig mit liebenswürdigen Worten ihr Publikum und
zeigt so, daß wir anderen Sterblichen mit unserem Körper
eigentlich viel zu wenig änzufangen wissen . Ihren Hauptschla¬
ger, gleichzeätig mit drei Bleistiften zu schreiben, indem sie zwei
Bleistifte zwischen die Finger der rechten Hand, den dritten in
die linke Hand nimmt , kann sie leider nur vor einem kleinen
Kreise von Zuschauern zeigen , ebenso ihre Fähigkeit, während
des Schreibens ihres Satzes , ein anderes Schriftstück so zu lesen ,
datz sie hinterher dessen Inhalt angeben kann. Die Gelehrten
zerbrachen sich die Köpfe , wie diese gleichzeitigen bewußten
psychischen und psychomotorischen Leistungen zustande kommen ,
ob es sich um eine außergewöhnliche Weiterbildung einer auch
im normalen Menschen liegenden Veranlagung handelt , indem
die Aufmerksamkeit schnell von einer Leistung zur andern pen¬
delt, oder ob es sich bei diesem Phänomen um eine Spaltung des
Bewußtseins handelt, so daß anzunehmen wäre , daß sich im
Körper mehrere getrennte Jchs bilden, von denen jedes für sich
handelt und empinfdet. Man wird von dieser jungen Dame ge¬
wiß noch manche Aufklärung für die Wissenschaft erwarten
dürfen .

Die Gefahren der Wiege. Eine ebenso sinnlose wie
gefährliche Einrichtung nennt ein englischer Hygieniker
Tr . Charles E . Sund eil die Wiege und warnt die Mütter
davor, ihre Kinder in solch ein » altmodisches Instrument " zu
legen . Der Gelehrte , der sich besonders mit der Schlaflos ! g-
keit der Säuglinge beschäftigt hatte , macht die Anwen¬
dung der Wiege für gewisse Schlafstörungen bei kleinen Kindern
verantwortlich . „ Wiegen ist unnötig "

, erklärte er, » denn zuerst
gefällt es dem Baby , dann erwartet es das Wiegen und schließ¬
lich schläft es ohne das überhaupt nicht m-ehr ein . Hört man
dann mit dem Wiegen auf , so tritt nicht selten Schlaflosigkeit
ein . Freilich hat der Arzt , der gegen die Wiege kämpft, einen
schweren Stand , aber - die Mütter und Pflegerinnen , die ihm
folgen, werden es ihm nachher danken.

" Allzu starkes Wiegen
kann nach Sundells Ansicht auch unmittelbar der Gesundheit des
Kindes gefährlich werden.

Rätselecke
Spitzcn -Rätsel
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Die Kreuze dieser Abbildung sind durch Buchstaben zu er¬
setzen, derart , datz senkrechte Wörter entstehen. Sind es die
richtigen, so nennt die oberste wagrechte Linie einen Mahnruf
an unsere Leser. Dr . BlankenfelS.

Scherz-Rätsel

Kosten
WD

BlankenfelS.
Ausschalt-Rätsel

Den Wörtern ? Welt , Binde , Traum , MauS, Rabe sind
je zwei zusammenhängende Buchstaben zu entnehmen , die , an¬
einandergereiht , eine Frucht bezeichnen . M . P .

Buchstaben-Rätsel
Morse, Schatten , Orgel , Radium

Den Wörtern sind je zwei oder drei zusammenhängende
Buchstaben auSzuschalten. Sind die richtigen Buchstaben den
obigen Wörtern entnommen, so nennen sie eure Fristbewilligung .

^ Blankenfels .

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 38. Woche

Bilderrätsel : Ehre , Glück und Habe, verlaßt mich einst im
Grabe .

Arithmetische Aufgabe : Panischer hatte anfänglich 16
Liter Wein in seinem Fasse, zum Schlüsse befanden sich darin
6% Liter Wein und 9% Liter Wasser.

Ausschalt-Rütsel : Klebmrrke, Kuckuck , Nachen : Lebkuchen :
Richtige Lösungen sandten ein : Erna Nold , Karlsruhe ;

Fritz Pfulb , Welsch-Neureuth ; Emil Sattler , Eggenstein , Frau
Anna Lütte , Auenheim ; Fritz Gerbert , Albert und Friedrich
Seeger , Karlsruhe , Frau Pfeiffer , Welschneurcuth.

Wih und Humor
„Herr , ich bin unschuldig." In der »Jugend " erzählt einer?

Als Franz Liszt in Weimar während einer Orchesterprobe eine
seiner Kompositionen dirigierte , war er infolge der vielen Fehler
sehr aufgeregt . Liszt legte den Taktstock hin und sagte : „Das
ist ja eine Schweinemusik, meine Herren !

" Da stand der erste
Trompeter auf und erwiderte ruhig und gelassen : „ Herr Dok¬
tor, wir haben die Musik nicht komponiert!

"
Gute Ausrede. Schutzmann zu einem Manne , der an einer

verbotenen Stelle angelt , aber noch nichts gefangen hat : „Sie
wissen doch, daß das Angeln hier verboten ist ! " — Angler : „ Ich
angele nicht , ich bade nur meine Regenwürmer .

"
Der Reklamestempel. Die Verbindung des amtlichen Da¬

tumstempels der Post mit Reklameworten für eine Stadt , ein
Heilbad usw ., bringt neckische Zusammenstellungen . So las ich
jüngst auf einer Briefhülle , die aus einem märkischen Heilbad
kam : „T -hausen in der Mark macht Herz und Nerven stark .

"
Nachm , von 6—7 Uhr.

Treffend . „ Da hat mir mein Bankier den guten Rat ge¬
geben, gewisse Jndustriepapier ; zu kaufen, und nun verliere ich
einen Haufen Geld dran .

" — „ Ja , ja ! Guter Rat ist teuer !
"

Das teuere Obst . „ Hier
" Kinder, habt ihr jeder eine

Pflaume , das genügt , eine schmeckt doch wie die andere .
"

Mißverständnis . Anläßlich des Streites zwischen Irland
und England doziert an einem Kaffcehaustisch ein Brillenträger :

. . Die Kelten, die einstens über ganz Europa verbreitet
waren , haben sich im Laufe der Jahrhunderte in den äußersten
Nordwesten des Weltteiles zurückgezogen , nach Irland . .
— Da mischt sich vom Nebentisch ein Gast ein, ein Bürger vour
Grund : . . 'ntschuld'g 'n schon , aber jetzt scheint mir , ist sie
wieder zurückkommen , die Kält ' n !

"

Cckrntlciler : Ocrmann Winter , Truck und Verlag von Geck u . Lie. ; beide in Karlsruhe , Luisenstraße 24,

/

Zur Unterhaltung mr< elehrrm
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Kriegslied
(1779)

Von Matthias Claudius
's ist Krieg !

's ist Krieg ! O Gottes Engel wehre
Und rede du darein !
's ist leider Krieg — und ich begehre
nicht schuld daran zu sein!
Wenn wackere Männer , die sich Ehre suchten,
Verstümmelt und halb tot
Im Staub sich vor mir wälzten , und mir fluchten

' In ihrer Todesnot ?
Wenn tausend , tausend Väter , Mütter , Bräute ,
So glücklich vor dem Krieg ,
Nun alle elend , alle arme Leute,
Wehklagten über mich?
Wenn Hunger , böse Seuch' und ihre Nöten
Freund , Freund und Feind ins Grab
Versammelten , und mir zu Ehren krähten
Von einer Leich' herab ?
Was Hilst mir Krön und Land und Gold und Ehre ?
Die könnten mich nicht freun !

leider Krieg — und ** begehre
Nicht schuld daran zu sein !

Familiengeschichte
Von Henri Barbusse*)

In dem finsteren Kontor , das durch ein schmales Fen¬
ster matt und grünlich erleuchtet wurde , gestand Ernst sei¬
nem Vater stockend seine Neigung zu Fräulein Madeleine
Dösiron . Der dicke Tuchhändler wurde plötzlich feuerrot ,
ballte die Faust und schrie jssinem Sohn entgegen : „Scher
dich zum Teufel ! "

, worauf der erbleichende Ernst machte ,
daß er hinauskam .

Bei Tisch bewahrte Herr Boyveau ein finsteres Schwei¬
gen , beugte den Kopf über den Teller und machte ein böses
Gesicht. Ernst schlich schweigsam und mit geröteter Nase
zu seinem Platz, stocherte nur im Essen herum und warf
Märtyrerblicke auf seinen Vater . Frau Boyveau versuchte ,
die Mahlzeit durch ein wenig Stadtklatsch zu beleben, doch
ihr Ton klang matt und matter und endlich schwieg sie
ganz und hob nur die Augen betrübt zur Zimmerdecke
empor.

Als sie sich am Abend mit dürren Fingern die Papil -
loten eindrehte , wagte sie es endlich , ihren Gatten zu fra¬
gen : „ Warum eigentlich nicht ?"

Wütend drehte er sich auf einem Fuß herum , schwangeine Halsbinde in der Hand und brach aus : „Ihr seid wohl
sämtlich verrückt geworden?"

Die arme Frau Boyveau wankte vor Entsetzen und'
mußte sich am Nachttischchen festhalten.

Als Boyveau im Bette lag , warf er sich von einer Seite
auf die andere und stieß Laute aus wie ein gereiztesRaubtier , bis er endlich mit den Tönen eines ratternden
Automobils seinen Einzug in das Traumland hielt.

*
) Aus dem bei E . P . Tal u . Co . in Wien erschienenen

Buche Erste Novellen, das die bereits von starkem Erzähler -
talent zeugenden ersten Arbeiten des Dichters enthält .

Die Idee einer Heirat zwischen Ernst und Madeleine
war nämlich die unmöglichste der Welt und das aus einem
sehr einfachen Grunde : Ernst Boyveau und Madcleine
Tssirion waren aller Wahrscheinlichkeit nach Bruder und
Schwester.

Wenigstens hatte Frau Dösirion , die damals noch
Amelie für ihn hieß, als sie noch schön und Herr Boyveau
noch schlank war , in einer ihrer letzten Auseinandersetzun¬
gen geschworen , daß Madeleine ebenso seine Tochter sei,
wie Ernst sein legitimer Sohn .

Diese Behauptung Amelies eröffnete schreckensvolle
Perspektiven und die zwei jungen Leute machten die un¬
geheure Dummheit , sich ineinander zu verlieben , wo es
doch eine solche Fülle anderer junger Menschen beiderlei
Geschlechts in der Stadt gab.

Die einzige Entschuldigung der beiden armen Narren
war , daß sie nicht wissen konnten, was das ehebrecherische
Frauenzimmer als gewiß behauptet hatte . Niemand wußte
übrigens davon, da die Schuldigen die ganze Zeit über
eine tadellose Haltung gewahrt hatten .

Die nächsten Tage verliefen äußerst peinlich . Tie bru¬
tale Abweisung Herrn Boyveaus sprach sich rasch herum
und verletzte allgemein : die Ansprüche , die Ernst auf die
Teilhaberschaft in der Firma machte , waren durchaus be¬
rechtigt, die Verhältnisse stimmten ausgezeichnet zusammen.
Der einzige Makel, daß Frau Dösiron sich batte scheiden
lassen und wieder verheiratet war , wurde durch die Tat¬
sache ausgelöscht, daß sie in Nimes lebte und das Geld
sowieso nicht ihr gehörte. Ter dicke Tuchhändler , der allein
sein Geheimnis zu hüten hatte , begegnete jeden Augenblick
dein stummen Vorwurf in den Augen Ernsts . der ihm im¬
merfort wie eine Erscheinung in den Weg trat , ganz weiß,
flach und beinahe rechteckig wie ein Blatt Papier . Er mußte
es auch mitansehen , wie seine Frau ganz verstört wurde,
ihre häuslichen Beschäftigungen cinstellte und sogar darauf
verzichtete , den schrecklichen Untaten der Magd Interesse
entgegenzubringen .

Eine öffentliche Mißstimmung war nicht länger zu ver<
kennen. Die Stadt blickte streng und überrascht auf Boy¬
veau, wenn er am Feierabend durch die grauen Gassen
dem CäfS Pipaud '

zuschritt , mit flatterndem Rock und leb»
haften Farben , wie ein Plakat aus der Ferne anzusehen.

Im Cafö empfingen ihn die alten Freunde mit einem
Lächeln , hinter dem man ein Grinsen ÄLZ Uebelwollens
fühlte . Andere grüßten zu flüchtig, den Hut nur mit den
Fingerspitzen lüftend . Einer aus der täglichen Spielpartie
versuchte , treuherzig , eine Aussprache herbeizuführen , aber
er bekam scharfe Antworten und höhnische Bemerkungen
über seine Vordringlichkeit zu hören . Schließlich schwieg
man , aber ersichtlich war ein jeder in Gedanken mit dieser
Sache beschäftigt .

Boyveau besaß nicht genügend Phantasie und diplo¬
matische Begabung , um sich aus der Situation zu ziehen .' Er machte den ganzen Tag über ein finsteres Gesicht, er
schrie und grollte , aber er litt ; fiir Tragödien war er nicht
geschaffen. Im Grunds war ihm Angst davor , als einziger
gegen alle zu stehem und daß er der Welt als Narr galt,
machte ihn immer schwermütiger.

An einem Morgen im Februar trat Frau Boyveau bei
ihn: ein mit ihrem demütigen Gesicht. Im grünlichen Licht
des finsteren Kontors stand er über sein Schreibpult ge<
beugt und sah Rechnungen durch . Er hob sein hilfloses untz
verschwommenes Gesicht empor.



Die StaWhm5e N

„ Hör mal, " flüsterte die trübe Gefährtin , „unser Ernst
reibt sich auf vor Kummer . Gestern hat er nur Suppe
gegessen, wird er morgen überhaupt noch etwas essen ?
Auch die Kleine ist ganz elend und außerdem hat sie einen
großen Schmerz zu tragen : du weißt es noch gar nicht,
ihre Mutter ist dieser Tage in Nimes gestorben."

„Wie ?" stammelte der Kaufmann , „ ist das wahr ?"

„Es steht schon in der Zeitung, " sagte die Frau mit
ängstlicher und erloschener Stimme . „Ihr zweiter Mann
ist sehr angesehen , da haben die Blätter den Todesfall gleich
gebracht .

"
Der dicke Mann riß die Augen auf und griff sich an die

Stirn . Dann nahm er seinen Hut , blieb auf der Schwelle
einen Augenblick stehen wie bewußtlos und lief hinaus .

Frau Dösiron tot ! Er atmete ans voller Lunge : der
Frühling war doch schön, schöner als man ahnte. Unter
silbernen Sonnenstrahlen fächelte ein feiner Wind . Noch
war es winterlich und doch fühlte man ein erstes und
zartes Versprechen einer Erneuerung , wie einen Frühling
des Frühlings .

Am Ende der Straße hob er den Kopf . Sein Gesicht
erhellte sich allmählich . Er trabte dem Cafö Pipaud ent¬
gegen .

Also war sie totl Arme Amelie ! So muß ein jeder
dahingehen ! Nun war er der einzige Mensch auf der Welt ,
der von dieser Vaterschaft wußte , dieser angeblichen Vater¬
schaft.

Um die Fleischerstraße zu vermeiden , machte er eine
Wendung nach rechts mit der Leichtigkeit eines Jünglings .
Er lächelte dem Blumenstock von Hortense P6P4 zu, der
immer imb ewig in dem niedrigen Eckfenster blühte . Er
durchlief die Straße mit großen elastischen Sprüngen . Er
fühlte sich behaglich, freigebig , glücklich.

Obgleich er im Cafä sehr wohl die Atmosphäre des
Uebelwollens fühlte, sprach er laut und lachte besonders
fröhlich , wenn ihm Ameliens Tod in den Sinn kam ; er
war wirklich kein solcher Narr , daß er über das Hinscheiden
einer Dame hätte trauern sollen, die die legitime Gattin
anderer Männer gewesen war .

Als er heraustrat , dachte er. wie schlecht sich die Tote
benommen hatte, indem sie versuchte , ihm solche Gedanken
über Madeleines Ursprung einzuimpfen . Drei Wochen lang
hatte sie die ganze Stadt damit gequält , nur auf eine Ver¬
mutung hin, die ebenso anzweifelbar wie unwahrscheinlich
war !

Frauen sind Teufel , aber er war ein guter Mensch und
wollte ihr verzeihen . Ein Liedchen drängte sich auf seine
Lippen und beim Nachhausekommen summte er die Mar¬
seillaise.

Er suchte Ernst auf , der sich scheu wie immer an seinem
Lieblingsplatz unter Stoffballen verbarg und plötzlich wurde
er von dem jämmerlichen Aussehen des Jünglings gerührt ,
der doch ganz und gar zu ihm gehörte. Voll Großmut rief
er ihn an : „Na , mein Junge ?"

Ernst hob seine sklavißh-demutigen und hilflosen Augen
und sein breiter Mund zitterte in dem mageren Gesicht .

„Nur Mut , alles wird gut werden , glaub deinem alten
Papa !

"
Er dachte nicht mehr nach , er berechnete nichts mehr,

aus seinem Herzen kamen gute Worte und freundliches
Lachen . Er ließ sich gehen, fortgeriffen von einer geheim¬
nisvollen und großmütigen Lebensfreude .

Seine Wangen , die vom Laufen rosig und feucht schim-
mer-ten wie ein schöner Schinken, färbten sich noch dunkler.
Er gab seinem Sohn einen freundschaftlichen Puff und .
schalt auf den bösen Vater , der sein liebes Kind kränkte
und quälte . Dann rief er „Zu Tisch" und schleppte seine
Frau an der Hand ins Speisezimmer ; sie hatte sich auf
dem Gang herumgedrückt und sah dünn und schlaff aus ,
wie ein aufgehängtes Kleid .

Auf seinem Gesicht strahlte das Bewußtsein treu er¬
füllter Pflicht , die endlich über alle Widerwärtigkeiten ge¬
siegt hatte und die reine Freude , daß er nach sturmvoller
Zeit endlich Frieden und himmlisches Glück rings um sich
verbreiten durfte .

Hundert zu Eins
Bon Theodor Thomas

Die Bürger zogen erstaunte Gesichter , als sie am Morgen
nach einer stürmischen Reichstagssitzung im ganzen Land fol¬
genden öffentlichen Anschlag fanden :

EntwertnngS -Gesetz
Hierdurch wird bekannt gemacht , daß von heute

an die gesamte im Umlauf befindliche Münze , Pa -
pierscheine usw . von Hundert zu eins zuruckgesetzt
werden mit der Maßgabe , daß der Einmarkschein
von jetzt an gleich 1 Pfennig , der Zehnmarkschein
gleich zehn Pfennig , der Hundertmarkschein eine
Mark usf. gilt . Dementsprechend sind auch die Preise
aller Lebensmittel , Gebrauchsgegenstände, kurz alles
was feil geboten wird, von Hundert auf eins zurück¬
zusetzen . Die Reichsregierung .

>O du grundgütiger Himmel " klagte der dicke Metzger¬
meister, „ Nun habe ich mir drei Millionen ^ zusammengespart ,
jetzt habe ich auf einmal nur noch Mausend Mark . Ueber
Nacht bin ich zum armen Mann geworden.

"

„Und ich erst" wimmerte eine Arbeiterfrau , die mit Tränen
in den Augen die Verfügung gelesen hatte „bin bettelarm ge-
worden . Gestern brachte mir mein Man 14hundert Mark , jetzt
sind cs noch lumpige 14 Mark . Die Regierung gehört auf bei¬
den Seiten geohrfeigt, überall wo Platz ist.

"

„ Sie sind absolut nicht ärmer geworden, liebe Frau .
" .

Ein würdiger Herr sagte das über die Köpfe hinweg. »Snt
Gegenteil Sie sind reicher geworden. Passen Sie mal auf , nun
kommt der ganze Jammer , den Sie trotz deS „vielen Geldes "

gehabt haben, zum Vorschein . Bisher hat Sie der Haufen Pa¬
pier getrügt , nun dem Papiergeld die aufblähenden Fetzen vom
Leibe gerissen sind, werden wir bald ge,mg merken, woran wir
find.

"
Die Umstehenden horten ihm ungläubig zu : „Auch so ein

Schieber" hörte man . „Wer weiß, waö da wieder dahinter steckt .
"

Allmählich zerstreute sich die erste Partie , jammernd und

wehklagend teilte sich die Menge . Neue Leser schoben, drängten
an die Anschlagsäulen. Fluchten, tobten, ballten die Fäuste .

„Der erste Schritt zur Besserung" behauptete ein Beson¬
nener . „Jetzt ist . der Weg frei zu angemessener Entloh¬
nung . Nun kann wieder normal gedacht, gerechnet und gehan¬
delt werden.

"
„Aber unser Geld ist futsch" , schrie eS aus der Menge.
„ Ihr Geld war längst fuffch, aber jetzt bekommt das wenige

was S,e haben, drch wieder Wert .
"

„Der Mensch ist närrisch , haut ihn .
"

„Nicht doch, nicht doch
"

, wehrte er ab . „Denkt bloß, auf wie
einfache Renner jetzt alles zurückkehrt . Nun wird der Schwin¬
del aufkommen, den man mit uns getrieben hat . Ich bin auch
nur ein einfalber Beamter , ich weiß, wo Euch der Schuh drückt.
Wir haben heute zum Teil unser Vermögen verschenkt, weil

zum Beispiel die Tarife der Bahn nicht mitgekommen find , um
nur eins zu nennen .

" *
„Was , zu billig gefahren find wir ? "

„Jawohl , eine Eisenbahnfahrt Berlin —Frankfurt kostetet«
bis gestern 266 Mark . Von heute an 2,65 Mark. Ein Ei kostete
gestern 8 Mark , es kostet von heute an acht Pfennige . Das ist
etwa der Friedenspreis , die Bahn wber ist sieben mal billiger

gegen früher . Wir mußten also auf jeden Reisenden, und wenn
es einer war , der im Gelbe schwamm , einen hohen Betrag von
reichSwegen zuzahlen ."

Alles sah den Redner beftemdend an .
„JawÄhl, daS ist nur ein Beispiel, nun umgekehrt zu den

Löhnen. Dort drüben der Maurer verdient 40 Mark Stunden -

lohn . Ein „schönes Geld" horten wir gestern, heute find es

vierzig Pfennig , der Mann hat aber vor dem Krieg 70 Pfennig
verdient . Geht Ihnen nun ein Seifenladen auf ? "

ES kam Bewegung in die Maste : „Der hat recht .
„Natürlich hat er recht." „Warum haben wir uns daS ge¬

fallen lasten? " „So was, so waS, so was .
"

„Warum Ihr Euch da§ gefallen lasten habt , weil wir nur
die Ziffern hörten , die wir verdienen , aber mcht überlegten,
was wir dafür kaufen können. Da seht . .

Gerade vor dem Haufen Menschen wechselte ein Kausmonrr
im Schaufenster die Preise laut RegierungSanordnung :

Seife ein Stück 18 4
Schokolade eine Tafel 25
Kartoffeln das Pfund 5 4
Kaffee das Pfund 1 -20 .6
Reis das Pfund 30 H
Ein Anzug 60 M
Eine Hose 12 «6

So ging es weiter . Mit Interesse verfolgten die Umstehen¬
den diele neuen Preise .

Me MutzeMmve

„Seht , hier findet Ihr ungefähr das, was die Sachen im

Frieden kosteten . Einige Artikel find immer noch viel teuerer ,
weil fie weit über das hundertfache gestiegen sind . Aber nun

Iwhmt Suren Lohn von heute und kauft zu den Preisen von da-

ÜHöIä und der Jammer lhegt klar auf der Hand .
"

1 Den Menschen um den Redner wurde nun erst klar, waS

er wollte. Ein Panzer fiel ihnen von den Augen.
„Wo haben wir nur unsere Vernunft gehabt," schrien

einige Arbeiter verzweifelt . m ;
„O , es gibt schlimmeres , denkt an dre Beamten , an dre

geistigen Arbeiter , die ihr Gehalt kaum verfünffacht Haben .
Denkt an die Steuerrrwral . die durch daS Papiergeld auf das

Tiefste gesunken ist . Denkt an die vielen, die mit dem hun-
r -crffach entwerteten Geld ihre Goldmarkschulden bezahlt haben,
denkt . . .

"
. . . . „

„Nein , wir wollen handeln , wir wollen nrcht mehr denken ,
rief einer auS der Menge , „dieser Schrift der Regierung ist ine

erste gute Tat "
. . .

Ein anderer ergänzte diese Worte : „Jetzt ist die Bahn frer
zu 'einer wirklichen Reform . Jetzt muß aber auch denen , dis
dem Staat Geld geliehen haben, das Exempel eins zu hundert
klar gemacht werden." .

„ Dies ist selbstverständlich
" sagte der Herr , der vorhin bie

langen Ausführungen zum besten gegeben hatte . «Man wird

ja im Ausland von einem Staatsbankerott sprechen , aber das

schadet nichts. Ein teilweiftr Bankerott ist dem ganzen Unbe¬
dingt vorzuziehen. Wir müssen heraus and dem Morast . Kon¬
sequenter Weise müssen auch alle privaten Schuldforderungen
herabgesetzt werden .

"
Eine Frau schrie vor Freude hell aut : „Da bin ich auf ern-

mal meine Sorgen los . Fünftausend Mark habe ich geliehen,
fünfzig find es jetzt noch . Fein , fein !

"

„ Es bleibt das gleiche für Sie und den andern .
" mußte fie

sich belehren lasten, „nur klarer und durchsichtiger wftd daS
Ganze .

"
Ein gewaltiger Haufen hatte sich versammelt , neuer Mut

zog in die Masten . Man hörte vielfach rufen und jubeln : «Die
erste gute Tat . . .

"
Leider wurde ich hier wach . Meine Frau weckte mich mit

den Worten : „ Du , das Rindfleisch kostet jetzt : 100—120 M das
Pfund ". Da habe ich aber mit den Zähnen geknirscht .

Für unsere Frauen
Mein Kind

Du schläfst mir still zur Seite —
ich aber lausche schon
in eine dunkle Weite. ,
Es klingt ein fremder Ton
durch meiner Nächte Schweigen
gar süß und wunderlich,
und goldne Sterne neigen
fich grüßend über mich.
So tief bin ich befangen
in meiner Heimlichkeit ,
und so voll Lust und Bangen
darüber fliegt die Zeit —
Zwei Kinderfüßchen schreiten
allnächtlich durch mein HauS,
und kleine Arme breiten
fich hilflos nach mir auS . —

Ich Hab' mein liebes Leben
nicht mehr für mich allein ,
ein andres wächst daneben.
Im dunklen Kämmerlein
will 's leise schon sich regen,
ich aber träume sacht
dem sel'gen Tag entgegen,
da 's mir im Arm erwacht!

. Anna Ritter .

was wohl mit der Ablösung einer klerikalen durch eine liberale
Regierung unmittelbar zusammenhängen dürfte ; die Höchst¬
strafe kommt nur noch ausnahmsweise , bei rückfälligen Liebes -
leuten , zur Anwendung, und der TaTrif schwankt sonst zwischen
einem Jahr und 18 Monaten . Nach dem Staatsstreich Napo¬
leons neuer Niedergang : jetzt muß eine Frau ihren Gatten
schon in geradezu großzügiger , sagen wir kompliz >erLer Weise
getäuscht haben, wenn das Gericht in seiner Weisheit ihr mehr
als sechs Monate aufbrummen soll. . Von da aber geht der
Tarif sozusagen wirklich herunter ; nach dem 4. September 1870
hatte man das Vergnügen nur noch mit drei kleinen Monaten
zu büßen . Dann aber kommt die selige Zeit, die der Tröster
verheißen hat : Gefängnis gibt es nicht mehr, nur noch Taxe ,
und zwar eine solche , die unabhängig ist von Wirtschaftskrisen
und dem Verhältnis von Angebot und Nachfrage. Für iOÖ
Franken kann man sich den Scherz leisten , einen Eifersüchtigen
ur Verzweiflung zu bringen . Aber auch dieser Preis wird
aw als übertrieben empfunden . Seit etwa zehn Jahren ist

der Ehebruch eine Sache, die auch der bescheidensten Börse ge¬
stattet ist . Die Gerichte erachten runde 25 Franken als genü -
gerrdes Sühneopfer für den beleidigten Ehemann . Das ist nicht
der Rede wert , ist nur ein Trinkgeld .
; Ganz ähnlich stellt sich in England die Entwicklung der
Gerichtspraxis in Fällen der Doppelehe dar, eines Verbrechens,
daS bekanntlich von der älteren Justizpflege ganz besonders
grausam verfolgt wurde, da nach dem mittelalterlichen Kirchen ,
recht die Ehe ein unverletzliches Sakrament war . Der Ueber-
treter wurde schlankweg gehenkt ! Freilich um 1800 herum ,
unter dem Regiment des lustigen George Hl ., ließ man Biga¬
misten nicht mehr baumeln , aber zwanzig Jahre Zwangsarbeit
waren ihm sicher, und George IV . bestärkte nodj die Richter in
ihrer Strenge . Erst Wilhelm IV . erleichterte auS nicht erkenn¬
baren Gründen das Los dieser Opfer der Liebe. Die Geschwo¬
renen zeigen sich milde, und die Richter gehen auf die Hälfte
der Höchststrafe herunter . Seitdem ist die Zeit fortgeschritten,
unb zu Anfang unseres Jahrhunderts verläßt der Doppelgatte
nach einem kurzen Jahr vergnügt das Gefängnis . Seit dem
Kriege aber sind die Fälle von Bigamie dermaßen zahlreich ge¬
worden, daß die Gerichte darauf verzichten , sie zu verfolgen ;
die Gefängnisse hätten nicht ausgereicht. Heute gibt es in Eng¬
land soviel Bigamisten , daß fie eine besondere Klaffe bilden : es
gehört fast schon zum guten Ton , in Doppelehe zu leben. Wohl
auch eine Folge des Krieges mit seinem starken Verbrauch an
jungen , kräftigen Männern ! In der Rechtsprechung jedenfalls
erkennt man den Zustand als gegeben an ; soeben erst hat ein
Richter im Old Bailey Court auf ein Schulderkenntnis der Ge-
fchvrcnen hin einen Doppelgatten zu — fünf Schilling Buh «
verurteilt ! Zwei Frauen für fünf Schillinge ! Das kann sich
jeder leisten .

'

Ein Paradies der Frauen . Auch heute gibt es noch Völker,
ln denen die Frau das Szepter führt . Wenn jene Bölkerstämme
auch recht selten sind, in den Bergen von Sumatra ist daS
weibliche Geschlecht selbstbewußt genug, di« Männner zu re¬
gieren . Dies abgeschlossen für sich lebende Volk, etwa 320 000
iveelen ist unzivilisiert . Seine Gesellschaftsordnung ist auf der
Gynaerokratie , der Frauenherrschaft , aufgebaut . Die Frau steht
an der Spitze der Familie und des Staates , der durch einen
hohen Rat schwarzer Damen mitgolenkt uritb. Den Frauen
gehört fast der gesamte Grundbesitz, m ihren Händen liegen
Handel , Industrie und Ackerbau. In der Familie hat (was
allerdin^ auch in zivilisierten Gegenden Vorkommen soll ) die
Frau hgS Heft in der Hand, und bei dem Tode der Mutter geht
ihre Gewalt auf die älteste Tochter oder, wo keine Tochter vor¬
handen ist, auf die Tochter des Bruders über . Kurz, die Frau
hat das ganze Primat und findet dabei, wie man hört, noch die
Zeit , wunderschön zu sticken. WaS den Herrn der Schöpfung
betrifft , so faulenzt er , geht auf die Jagd und liegt der Erhal¬
tung der Raffe ob. Die mit der Zivilisierung der Menanga
betrauten Kapuziner werden nun ibr möglichstes tun , eine
Wandlung so ungesunder Verhältnisse hcrbeizuführen und die
Emanzipierung des armen Mannes vorzubereiten .

Irrtümer der Liebe im Gerichtsurteil
Die Justiz ist nicht immer so weltfremd, als sie ausgegeben

wird . Ein recht luftiges Bild von der Wandelbarkeit juristischer
Praxis ergibt sich für uns , wenn wir die Judikatur der franzo -
Kfchen Gerichte in den Ehebruchs- und Eheschridungssachen an
der Hand der „Gazette des Tribunaux " betrachten, wie sie sich
etwa seit hundert Jahren entwickelt hat . Gegen 1830 wurde
von den Gerichten gegen schuldig gewordene Liebende ganz all¬
gemein die Höchststrafe zur Anwendung gebracht : zwei Jahre
Gefängnis und 1000 Franken Geldbuße . Diese strenge Hand¬
habung dauert an bis zum Regierungsantritt Louis Philipps ,
nach dem sich sofort eine sichtliche Milderuna der PrariS ergibt ,

Lebensweisheiten
Die Händlern mit dem Schwänze wedeln.
Um sich den Brocken zu erschmeicheln .
Wenn du dem Hengste Futter gibst, dem edlen.
Wenn er es nehmen soll, mußt du dazu ihn streicheln .

Rückert.

Dem, der den Geist bildet, beherrscht , muß zuletzt die Herr¬
schaft werden, denn endlich an dem Ziel der Zeit , wenn anders
die Welt einen Plan , wenn des Menschen Leben irgend nur
Bedeutung hat, endlich muß die Sitte und Vernunft siegen , die
robe Gewalt der Form erliegen. Schiller.
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